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vi ) Aufevptehung .
Roman von Leo Tolstoj .

„ Aber die Leute fürchten doch diese Reisen auf Krous -

rechnung . und wenn diese Reisen und die Gefqngnisse nicht
wären , säßen wir hier wohl nicht so zusammen , wie wir eS

jetzt thun . "
. . Die Gefängnisse können unsrc Sicherheit nicht gewähr -

leisten , weil die Leute dort nicht ewig sitzen und man sie
wieder hinansläßt . Im Gegenteil , in diesen Anstalten führt
man die Leute im höchsten Maße dem Laster und der Ncr -

dcrbtheit zu , das heißt , man vergrößert die Gefährlichkeit . "
„ Sie »vollen sagen , daß das Strafsystem vervollkommnet

werden muß . "
„ Man kann es nicht vervollkommnen . Vervollkommnete

Gefängnisse würden mehr Geld kosten , als auf die Volks -

bildung verwandt wird , und würden eben dem Volk neue

Vürden auferlegen . "
„ Aber die UnVollkommenheiten des Strafsystcms legen

doch das Gericht selbst noch nicht lahm, " fuhr Ignatius
Rikiphorowitsch wieder , ohne seinem Schwager zuzuhören , in

seiner Rede fort .
„ Man kann diese Mängel nicht bessern . " sagte Nechljudow

mit erhöhter Stimme .

„ Also was ? Soll man sie totschlagen ? Oder , wie ein

Staatsmann vorschlug , ihnen die Augen ausstechen ? " sagte
Ignatius Nikiphormvitsch mit triumphierendem Lächeln .

„ Ja , das wäre zwar grausam , aber zweckmäßig . Was

man jetzt thut , ist auch grausain mid dabei nicht nur unzweck -
mäßig , sonder » so dumm , daß man gar nicht verstehen kann ,
wie vernünftige Menschen an einem so unsinnigen und grausamen
Ding , ivie das 5lriminalgericht ist . teilnehmen können . "

„ Ich nehme aber daran teil . " sagte Ignatius Nikiphoro -
Witsch erblassend .

„ Das ist Ihre Sache . Ich für meine Person verstehe
das nicht . "

„ Ich glaube , Sie verstehen vieles nicht, " sagte Ignatius
Rikiphorowitsch mit zitternder Stimme .

„ Ich habe vor Gericht gesehen , wie der Staatsanwalt

sich mit aller jlraft bemühte , einen unglücklichen Knaben an -

zuklagen , der in jedem unverdorbenen Menschen nur Mitleid

erwecken konnte ; ich >veiß . wie ein andrer Staatsanwalt einen
Sektierer ins Kreuzverhör nahm und das Auslegen des

Evangeliums als Kriminalverbrechen hinstellte ; wirklich , die

gauze Thätigkeit der Gerichte besteht nur in sinnlosen und

grausamen Handlungen dieser Art . "

„ Ich wäre nicht im Staatsdienst , wenn ich so dächte " ,
sagte Ignatius Zkikiphorowitsch und stand auf .

Nechljudow erblickte einen besondern Glanz lrntcr der
Brille des Schtvagcrs . „ Sind das tvirklich Thränen ? " dachte
Nechljudow . Und »virklich , es waren Thräucn des Gekränkt -

seins . Ignatius Rikiphorowitsch trat zum Fenster , holte sein
Taschentuch hervor , begann , sich räuspernd , seine Brille zu
putzen und trocknete , nachdem er diese abgenommen , auch seine
Augen . Dann kehrte Ignatius Rikiphorowitsch zum Sofa
zurück , zündete sich eine Cigarre an und sagte nichts mehr .
Nechljudoiv that es weh , und er schämte sich darüber , daß er

seinen Schwager und seine Schwester in diesem Maße gekränkt
hatte , namentlich deswegen , weil er inorgen abreiste und sie
nicht mehr sehen würde . In befangenem Zustand verabschiedete
er sich von ihnen und fuhr nach Hause .

„ Sehr Wohl möglich , daß das wahr ist , was ich gesagt
habe — wenigstens hat er mir nichts darauf erwidert . Aber

ich hätte nicht so reden sollen . Ich habe mich doch wenig
verändert , wo ich mich so von Übeln Gefühlen habe hinreißen
lassen und ihn und die arme Ratalia so habe krünken . köunen, "
dachte er .

Vierunddreißigstes Kapitel .
Die Abteilung , in der die Maslowa ging , wurde » im

drei Uhr vom Bahnhof expediert , und deshalb beabsichtigte
Nechljudow , um den Ausmarsch der Abteilung ans dem Gc -

sänguiS zu scheu und gleichzeitig mit ihr zum Bahnhof zu
gelangen , vor zwölf Uhr ins Gefängnis zu komme » .

Als Rechljudolv seine Sachen und Papiere einpackte , ver -
weilte er bei seinem Tagebuch und las einige Stelle » und

dasjenige , was er das letzte Mal hineingeschrieben hatte , durch .
Er hatte das letzte . Mal vor der Abreise nach Petersburg
folgendes hineingeschrieben : „Katjuscha will mein Opfer nicht ,
sondern will ihr eignes . Sie hat gesiegt , und ich habe gesiegt .
Sie erfreut mich durch den inneren Umschwung , der scheinbar
— ich fürchte mich , es zu glauben — in ihr vorgeht .
Ich fürchte mich , es zu glauben , aber mir scheint , daß sie
wieder auflebt . " Ebendaselbst nach diesem war geschrieben :
„ Ich habe etwas sehr Schweres und etwas sehr Freudiges
erlebt . Ich habe erfahren , daß sie sich im Krankenhaus nicht
gut aufgeführt hat . Und plötzlich wurde mir entsetzlich weh .
Ich hatte nicht geahnt , wie weh das thut . Mit Abscheu und

Haß sprach ich mit ihr und erinnerte mich dann plötzlich .
wie oft ich , auch jetzt wieder , wenn auch nur in

Gedanken , mich dessen schuldig gemacht habe , wofür
ich sie haßte , — und plötzlich wurde ich mir selbst
widerwärtig , und sie that mir zu gleicher Zeit leid ,
und mir wurde sehr gut . Wenn »vir nur immer zur

rechten Zeit den Ballen im eignen Auge sehen könnten , »vie

viel besser » vürden »vir dann sein . " Unter dem heutigen
Datum schrieb er ein : „ Ich tvar bei Katjuscha und » var gerade
aus Selbstzufriedenheit nicht g»lt , sondern böse gegen sie . und

es blieb ein schtveres Gefühl zurück . Aber was soll man

machen ? Mit dem »norgigen Tage ein neues Leben bc -

ginnen . Du altes , leb ' gänzlich »vohl . Es haben sich viele

Eindrücke angesammelt , aber ich kann sie noch immer nicht
zur Einheit bringen . "

Als Nechljudow am nächsten Morgen crivachte , » var sein
erstes Gefühl Reue über das , » vas zwischen ihm und seinem
Schwager vorgegangen war .

„ So kann ich nicht abreisen, " dachte er ; „ich muß zu ihm
fahren und es »nieder gut inachen . "

Als er aber auf die Uhr blickte , sah er , daß jetzt schon
keine Zeit mehr sei und daß er sich beeilen müsse , um zum

Auszug der Abteilimg nicht zu spät zu kommen . Er packte
in der Eile seine Sachen zusammen , schickte den Portier und

Taraß , FcdosiaS Mann , der »nit ihm fuhr , direkt zum Bahnhof ,
nahm den ersten besten Fuhrmann und fuhr zum Ge -

fängnis . Der Gefangencnzug ging über zivei Stunden vor dem

Postzuge , mit dem Nechljudow fuhr , deswegen » vurde in der

» nöblicrtcn Wohnung alles von ihm erledigt , da er nicht die

Absicht hatte , noch einmal zurückzukehre »».

»

Es » var ein drückend heißer Jitlitag . Die Steine auf der

Straße und an de »» Häusern und die eisernen Dächer » varen
in der schwülen Nacht nicht abgekühlt und entsandten ihre
Glut in die heiße . u>»be >vcgliche Luft . Wind wehte nicht .
und » venu er sich erhob , trug er ciiie staubgesättigte , nach

stinkender Oelfarbe riechende . heiße Luft heran . Volk » var

»venig aus den Straßen ; » vas da »var , bemühte sich , im Schatten
der Häuser zu gehen . Nur von der Sonne sch »varz gebrannte
Stcinbrügger vom Lande in Bastschuhen saßen mitten auf
der Straße und klopften mit Hämnrern auf die in den heißen
Sand gesteckten Pflastersteine ; u»id finstere Polizisten in un -

gebleichten Kitteln mit orangefarbenen Revolverschnürc »
standen mitten auf der Straße und traten verdrießlich hin
und her ; und Pferdebahi »wagen , die auf einer Seite vor der
Sonne verhängt »» nd mit Pferden in weißen Kappen bespannt
» varen , aus deren Schlitzen die Ohren hervorstanden , rollten

klingelnd die Straßen hinauf und herab .
Als Rechljudolv zum Gefängnis kam . » var die Abteilltnz

noch nicht herausgekommen , »»nd im Gefängnis » var iinmer

noch die morgens um vier Uhr begoni »cne augestrengte Arbeit
der Uebergabc und Aufnahme der zu verschickenden Ge -

fangen « » i,n Gange . In der zum Versand kommenden Ab -

teilung befanden sich sechshundcrtdrciundzlvanzig Männer und

vierundsechzig Weiber : alle mußten nach dem gerichtlichen Ver -

zeichnis verglichen , die Kranken und Schlvachcn ausgesondert
und der Eskorte übergeben »verde »». Der neue Inspektor , zwei
seiner Adjllnktcn , der Arzt , der Feldscher , der Eskorte - Offizier
und ein Schreiber saßen ai » einem Tisch . der auf den » Hof
in » Schatten einer Wa > » d aufgestellt und »»»it Papieren und

Kanzlei - Utensiliei » bedeckt »var , riefen jeden einzelnen Arrestanten .
die nacheinander z»» ihnen traten , auf , besichtigten ih »», be -
fragten ihn und trugen ihn in die Liste ein .



Der Tisch war jetzt schon zur Hälfte von den Sonnen¬

strahlen ergriffen . Es wurde heiß und namentlich schwül in -

folge der Windstille und des Atniens der Sträflinge , die

ebendaselbst im Haufen standen .
„ Na , was ist das ; kommt denn da gar kein Ende sagte

der große , dicke , rote Eskorte - Offizier mit hohen Schultern und

kurzen Armen , zog den Rauch seiner Cigarette ein und qualmte
unaufhörlich in seinen Schnurrbart , der den Mund verdeckte .

„ Werden ja ganz matt . Woher haben Sie nur so viele Leute

zusammen bekommen ? Sind es noch viele ? "
Der Schreiber zählte nach .

„ Noch vierundzwanzig Männer und die Frauen . "
„ Nun , was steht Ihr da , rückt heran . . . schrie der

Eskorte - Offizier den noch nicht aufgenommenen Sträflingen zu ,
die sich aneinander drängten .

Die Sträflinge standen schon über drei Stunde in Reihe
und Glied und nicht im Schatten , sondern in der Sonne , und

warteten , bis sie an die Reihe kamen .

Diese Arbeit ging innerhalb des Gefängnisrmnnes vor

sich ; draußen aber , am Thorweg , standen wie gewöhnlich eine

Schildwache unterm Gewehr , etwa zwanzig Lastwagen fiir
Sträflingsgepäck und für die Schwachen , an der Ecke ein

Haufen Verwandte und Freunde , die das Herauskommen der

Sträflinge erwarteten , um sie zu sehen , womöglich mit den
Verbannten zu sprechen und ihnen irgend etwas zu übergeben .
Zu diesem Haufen gesellte sich auch Nechljudow .

Er stand hier ungefähr eine Stunde . Am Ende der

Stunde ertönte hinter den Thorflügeln Kettengeklirr , das

Geräusch von Schritten , Kommandostinimen wiederholtes
Husten und leises Gemurmel eines großen Haufens . Das
dauerte fünf Minuten lang , während deren Aufseher durch
das Pförtchen ein und aus gingen . Endlich ertönte ein
Kommando .

Die Thorflügel flogen donnernd ans , das Kettengeklirr
wurde hörbarer , auf die Straße marschierten Eskortesoldaten
in weißen Kitteln unterm Gewehr und stellten sich — äugen -
scheinlich ein bekanntes und gewohntes Manöver — im weiten

regelmäßigen Bogen vor dem Thorwcg auf . Als sie sich auf -
gestellt hatten , ertönte ein neues Kommando , und mit pfann -

kuchenförmigen Mützen auf den rasierten Köpfen , mit Säcken

auf dem Rücken , die in Ketten gelegten Füße schiver nach -

schleppend und die eine freie Hand schwenkend , während die

andre den Sack auf dem Rücken hielt , — begannen die Ge¬

fangenen in Paaren herauszukommen . Zuvorderst schritten die

männlichen Zwangsarbciter , alle in gleichen grauen Hosen
und langen Röcken mit einem gelben Carreau - Aß auf dem

Rücken . Sie alle — Junge , Alte , Magere , Dicke , Blasse ,
Rote , Schivarze , Schnurrbärtige , Vollbärttge , Bartlose ,
Russen , Tartaren . Ebräer — kamen kettenrasselnd heraus
und schwenkten kühn den Arm , als schickten sie sich an ,

irgend wohin weit fortzugehen ; nachdem sie aber zehn Schritt
vorwärts gegangen , blieben sie stehen und stellten sich ge -
horsam in Viererreihen hintereinander aus . Hinter ihnen

strömten unaufhaltsam ebenso rasierte Leute ohne Fußfesseln ,
aber die Hände mit Handfesseln zusammengeschmiedet , in eben

solcher Kleidung aus dem Thorweg hervor . Das waren Ver -

bannte . Sie schritten ebenso kühn heraus , machten Halt und

stellten sich auch in Viererreihen auf . Dann kamen die

Genieindeverbannten . Dann die Weiber , auch in bestimmter
Ordnung : erst die Zwangsarbeiterinnen in grauen
Gefängnisrvcken und Kopstüchern , dann Deportierte
und freiwillig folgende Weiber in ihrer städtischen oder länd -

lichen Kleidung . Einige von den Frauen trugen ein Brust -
kind vorne in ihren Nockfalten .

Mit den Weibern kamen auf eignen Füßen Kinder :
Knaben und Mädchen . Die Kinder drängten sich wie Füllen
in der Herde zwischen den Gefangenen durch . Die Männer

waren stumm , husteten nur bislveilen oder machten abgerissene
Bemerkungen . Unter den Frauen aber hötte man ein un -

unterbrochenes Gerede . Es kam Nechljudow so vor , als er -
kenne er die Maslotva , als sie herauskam ; aber dann verlor

sie sich in einer großen Menge andrer , und er sah nur
einen Haufen grauer , der menschlichen , besonders der Weib -

lichen Gesichtszüge gleichsam barer Wesen mit Kindern und

Säcken , die sich hinter den Männern aufstellten .
Trotzdem alle Gefangenen innerhalb der Gefängnismauern

gezählt waren , fingen die Eskortesoldaten an , sie wiederum zu
( ■zählen und mit der früheren Zählung zu vergleichen . Diese
jstieue Ueberzählung dauerte lange , namentlich weil einige Ge -

fangene sich bewegten und von einer Stelle zur andern gingen
und dadurch die EsIortesoldaten in ihrer Zählung irre »lachten .

Die Soloaten schimpften und stießen die ergeben , aber bös -
willig gehorchenden Sträflinge zurecht und zählten sie wiederum .
Als alle wieder übergezählt waren , kommandierte der Eskorte -
Offizier etwas und im Haufen entstand eine Bewegung . Die
schwachen Männer , Frauen und Kinder stürmten aneinander
vorbei zu den Wagen , begannen ihre Säcke auf dieselben zu
legen und dann selbst auf sie hinaufzuklettern . Da kletterten
hinauf und setzten sich nieder : Frauen mit schreienden Brust -
lindern , fröhliche Kinder , die sich um ihre Plätze balgten , und

mürrische , finstere Sträflinge .
Einige Sträflinge nahmen die Mütze ab , traten zum

Eskorteoffizier und baten ihn um etwas . Wie Nechljudow
später erfuhr , baten sie ihn , auf den Wagen steigen zu dürfen .
Nechljudow sah , wie der Eskorteoffizier schweigend , ohne die
Bittenden anzusehen , an seiner Cigarrette zog , wie er dann

plötzlich seine kurze Hand gegen einen aus der Reihe ge -
tretenen und an ihn herangekommenen Sträfling schlvenkte ,
und wie dieser in Erwartung eines Schlags den rasierten Kopf
in die Schultern einzog und von ihm fortsprang .

„ Ich will Dir Deine Frechheit schon anftteichen , daß Du
daran denken sollst ! Gehst zu Fuß ! " schrie der Offizier .

Nur einen taumeligen , laugen Greis mit Fußfesseln ließ
der Offizier auf den Wagen , und Ncchljudoiv sah , wie dieser
Greis seine pfannkuchenförmige Mütze abnahm , sich bekreuzigte ,
zum Wagen trat , und wie er dann lange nicht hinaufklettern
konnte infolge der Bcinschellen , die ihn hinderten , seine
schwachen , greisenhaften , festgeschmiedeten Füße herauszuheben ;
wie dann eine Frau , die schon auf dein Wagen saß , ihm half ,
indem sie ihn an der Hand hinaufzog .

Als alle Wagen mit Säcken gefüllt waren und auf den
Säcken diejenigen saßen , denen es gestattet war , nahm der

Eskorte - Offizier seine Mütze ab , wischte mit dem Taschentuch
die Stirn , die Glatze und den dicken roten Hals trocken und

bekreuzigte sich .
«Abteilung marsch ! " kommandierte er .
Die Soldaten klapperten mit dem Gewehr , die Sträflinge

nahmen die Mützen ab und begannen , einige mit der linken

Hand , das Kreuz zu schlagen , die Begleiter schrien etwas , die

Sträflinge schrien etwas als Antwort , unter den Weibern erhob
sich ein Geheul , und die von Soldaten in weißen Kitteln umringte
Abteilung bewegte sich vorwätts und wirbelte mit den ketten -

gefesselten Füßen Staub auf . Vorauf gingen die Soldaten ;

hinter ihnen , mit den Ketten klirrend , die gefesselten Gefan -
genen , je vier in einer Reihe ; hinter diesen die Verbannten ;
dann die Gemeindeverbrecher , zu je zweien mit den Händen
aneinander gefesselt ; dann die Weiber . Dann kamen mit
den Reisesäcken und den Schwachen beladene Lastwagen , auf
deren einem hoch oben ein verhülltes Weib saß , das uuauf -

hörlich winselte und schluchzte .

Fünfunddreißigstes Kapitel .
Der Zug war so lang . daß . als die Vordersten schon dem

Gesicht entschwunden waren , sich erst die Wagen mit den

Säcken und den Schwachen in Bewegung setzten . Als die

Wagen sich in Bewegung setzten , stieg Nechljudow in sein

Fuhrwerk , das auf ihn wartete , und befahl dem Kutscher , die

Abteilung zu überholen , um auszuschauen , ob nicht
bekannte Sträflinge unter den Männern wären , und

dann die Maslowa , wenn er sie unter den Weibern

gefunden , zn fragen , ob sie die ihr gesandten Sachen
erhalten hätte . Es war sehr heiß . Wind wehte nicht
und der von tausend Füßen aufgewirbelte Staub stand die

ganze Zeit hindurch über den Sträflingen , die sich in der

Mitte der Straße vottvärts bewegten . Die Sträflinge gingen

schnell , und das nicht sehr schnell trabende Droschkenpferd ,
mit dem Nechljudow fuhr , überholte sie nur langsam . Reihe
auf Reihe zogen die unbekannten Wesen mit dem sonder -
baren und schrecklichen Aussehen dahin , und bewegten sich

tausend gleichmäßig beschuhte und bekleidete Füße vor -

wärts , und wurden , gleichsam zur Ermutigung , die freien

Hände geschwenkt . Ihrer waren so viele , sie waren so gleich -

mäßig gestaltet , und sie befanden sich in so besonderen ,
. seltsamen Umständen , daß es Nechljudow schien , als wären

das nicht Menschen , sondern eine Art besonderer schrecklicher
Wesen . Diesen Eindruck zerstörte in ihm nur der Umstand ,

daß er im Haufen der Sträflinge den Mörder Fjodorow und

unter den Verbannten den Komiker Ochotin und noch einen

Strolch , der sich an ihn gewandt , erkannte . Fast alle Ge -

fangenen schauten sich um , schielten nach dem Wagen , der sie
überholte , und nach dem in ihm sitzenden Herrn , der nach

ihnen hinsah . Fjodorow bewegte den Kopf nach oben , zum



Zeichen , daß er Nechljudotv erkannt . Ochotin blinzelte mit den

Augen . Aber Weder der eine noch der andre grüßte , da sie
das nicht für erlaubt hielten . Als Nechljudow mit den

Weibern in einer Linie war , erblickte er sofort die Maslowa .

Sie ging in der zweiten Reihe der Weiber . An der Seite

ging ein gerötetes , kurzbeiniges , schwarzäugiges , mißgestaltetes
- Frauenzimmer , das ihren Rock unter den Gürtel gestopft

hatte — das war „ Tausendschön " ; dann kam ein schwangeres
Weib , das die Füße stark nachzog , und die dritte war die

Maslowa . Sie trug einen Sack auf der Schulter und schaute
grade vor sich hin . Ihr Gesicht war ruhig und entschlossen .

( Fortsetzniig solgt . )

Mus tfta muMÄlisihcn Morhe .
Unjre Anglomanie läßt die englische Operette immer weiter

dringen . Nun haben wir auf eine deutsche Novität , anscheinend ans
Wiener Boden gewachsen , die es nicht lassen lonute , diese Mode
mitzumachen : ,R h o d a p e" , nach einem Motiv des Angicr von
Alexander Engel . Berse und Musik von Hugo Felix . "
Sie Ivar das Schlngstiick des unseligen Karltheaters i » Wien ,
wurde am Sonnabend im Theater des Westens mit Erfolg zur
hiesigen Premiere gebracht und scheint mm ein Zugstück zu werden ;
wir

"
urteilen nach dem zweiten Abend . Das Werk ist , wie

fast immer solche Leistungen , kein „musikalisches Gesamtwerl " , son -
dern ein mnsikalisches Sammelwerk , » nd zwar in mehrfachem Sin »
des Worts . Die wertvollsten Bestandteile der Sammlung sind ein -
zeliie Kompositionsteile , die rein musikalisch genommen nicht um
originell und interessante Knnststiicke sind . So das rein vokale
Sextett im ersten Finale und dann manches im zweiten der beiden
Akte : einige Lieder , ein Brnminquartett , ein Duettino , ein Lachgesang .
Ter Komponist hätte das Zeug , eine wirklich dranmtische Operette zu
schreiben ; er »»' isste freilich einen entsprechenden Text finden , dessen latente
Musik auch für seine Kunst einer in romantischer Stimmung dahin -
schwebenden Kompositionsweise , eines kräftigen recitativischen Ans -
drucks und einer geschickten instrumentalen Charakteristik den echten
Boden darbieten würde , und der ihn zwänge , selbständigere Wege zn
schlagen . Diesmal ist er denn doch über das Leiermäfiige der
Couplets kaum hinausgelomine » . An dem dialogrcichcn Text find
die elegante Ausstattung des Textbuchs , die Verse und ein Anlauf
zur Charakterisierung von Perjonen anzuerkennen . In lehtercr
Beziehung handelt es sich namentlich uin die Sklavin
der korinthischen Lais , Rhodope , die in das Werben um ihre Herrin
selbständig eingreift ; sie erscheint nach dem Textbuch und zum Teil
auch nach der Musik als ein der Welt und der Liebe unbewußtes
Wesen , wird aber in der Darstellung zn einer ganz andersartigen
englischen Komikcrin - Fignr , so daß man nicht recht Iveisi , wer von
den Beteiligten an dieser Charakterverlvischung Hanplschuld ist .
Jedenfalls kommt einiges davon auf Rechnung der Darftellerui , die
noch dazu gerade für diese Figur nicht die richtige Er -
schein , mg ist . Was hätte nicht nnsre Mia Werber daraus
gemacht ! Mist Mary . H a l t . o n , wohl eine mehr oder
minder eckte Engländerin , besitzt eine dünne , zum Teil gut
klingende Stimme , die aber nicht weit geimg „ nach vorn getüncht "
ist und mit ihrem ausländische » Klang gar nicht der deutschen
Volalisiernng . gerecht wird ; mn so besser gelang das schon erwähnte
Lachcouplct . Bon den übrigen Mitwirkenden bewährte sich Herr
S i e g m n n d K n n st a d t , anscheinend ein Nenling , als ein
«schöner Tenor " . Auch seine Stimme bedarf noch eines freieren und
eines ivcicheren Tons ; » ut dieser Vcrvollloimnnnng kann der Sänger
noch ein willkommener Netter in der Tcnornot werde » . L n c i e
E n g e l k e bewährte sich als Lais weniger durch ihr Spiel als durch
ihren hohen und gut gebildete » Sopran . Die männliche Komik
war besonders durch Emil Sondermann vertreten , dessen bc -
kannte Künste hier besonders in einem gut heruntergeschnalterte »
Mnndfertigkcits - Couplet znr Gellung kamen . Daß es an Ans -

stattungsküusten nicht fehlt , läßt sich denken . Alles in allem : schad '
um das viele Drum und Dran einer Sache , die dessen nicht
würdig ist !

Um so freudiger kehren wir zu einem derart ernsten und mühe -
vollen Streben zurück , wie es Herr M o r >v i tz mit seiner
Sommrrop - r immer und immer lvieder bewährt . DieSnial gab es

gleich wieder zlvei Neueinstudierungen . Die eine war „ D a s
G l v ck ch e n d e S Eremiten " von Maillard ; ich mußte hier
wegen Kollision mit einem Konzert einen Vertreter urteilen lassen
und bekam sehr Günstiges zu höre ». F i l i c i e von Benno ,
die sich schon neulich als Page im „ Maskenball " gut eingeführt , soll
diesmal in der Hauptrolle , der Rose Friqnet , vorzüglich geivesen sein :
reine und — besonders in der Höhe — metallische Stiimne ;
die Gesamtleistung ans einem Guß . Auch der neulich
mit Anerkennung bemerkte Barhton , Otto Göritz , soll
durch seine feine Schulung erfreulich gelvirkt haben . Die
andre Auffühnnig , Kreutzers „ Nachtlager von G r a n a d a ",
konnte ich selber genießen . Bei aller Achtnug vor dem gesamten
Wert der Darbietung , die freilich durch einen »» nötigen , langen
Strich zerrissen war . und vor dem Trefflichen , das hier einzelne
ältere Mitglieder , vor allein Marie von Tergoiv und Theo
Raven , leisteten , muß doch lvieder von der Tenornot gesprochen
werden . Herr A l f r e d B e r n d t hat kein übles Stimmmaterial ;

aber seine gesangliche und schauspielerische Durchbildung ist recht
niatt . Es scheint , daß angehende Sängerinnen , deren Angebot ja so
viel größer ist als das angehender Sänger , schon dadurch
au eine viel eifrigere Hingabe ' an das Gesangsstudium gewiesen
find als diese , und namentlich Tenöre dürften allzu voreilig auf
ihre vielbegehrte Stimme vertrauten .

Daß ich die vorher genannte Aufführung versäumen mußte , lag
an dein Besuch des Konzerts , das — hier nicht eben zun , erstenmal
— der „ Upsalaer Studentenchor " gab . Der sympathische
Eindruck des Ganzen , die gute Schickung des Chors ( doch
mit einen , etwas harten Klang der Tenöre ) , der üppige
Baß des Solisten . Hofopernsängers Hermann B r a g ,
und was sonst bei einem solchen Konzert erfreulich ist , muß lebhaft
anerkannt werden . Ausfällig ist aber doch , daß die hier vorgebrachten
skandinavischen Gesänge den zahlreichen zivischen ihnen vorgetragenen
deutschen Gesängen ( zumal von Mendelssohn ) recht sehr ähnlich sind .
Eine Eigenart namentlich in harmonischei , Wendungen wie bei Grieg
ist hier nicht zu verspüren . Man kam , etwa von einer « gesamt¬
europäischen Liedertafel " sprechen . Doch sei das Lied von Kjerulf :
«Ist kein Trost in dem Gedanken ? " ob seines melodiösen Charakters
und des Barhtouiste », der darin das Solo sang , rühmend erwähnt .

Kleines « A' euillekon .
— Der Zopf der Chinesen . Wir lesen in der «Köluischc »

Zeitimg " : Gewöhnlich nimmt man an , daß die Zopstzaartracht der
Männer von alters her im Reich der Mitte üblich gewesen sei .
Dem ist jedoch nicht so. In , Vergleich zn der vieltanscndjährigen
Geschichte , deren sich die Chinesen rühmen , ist die Zeit der all -

gemeine » Herrschaft deS Zopfs kurz zn nennen , sie beträgt
nämlich noch nicht zivei Jahrhunderte . Als die Mandschure » das
chinesische Reich zu erobern begannen , befahlen sie den Eimvohnern
der uuterivorfenen Landcstcile , den Männern sowohl >vie den
Weibern , die nrandschnrische Art der Kleidung und der Haartracht an -
zunehmen . Diese Verordinmg stieß begreiflicherlveise anfänglich ans
großen Widerstand und die Eroberer sahen sich gezwungen , innuer
härtere Strafen ans Ungehorsam dagegen zn setzen . Schon im

Jahre 1627 finden wir , daß in der zuerst von der Mandschurei ans

unterjochten Halbinsel Liaolung alle Einwohner , die den Zopf nicht
tragen ivollten , mit dem Tode bestraft werde » sollen . Die Herr -
schaft der Mandschuren im eigentlichen China rechnet man von 1644
an , nachdem der letzte Kaiser aus der Ming - Dyuastie in , vorher -
gehenden Jahre zuerst seine Tochter erdolcht und dann sich selbst er -
hängt hatte . ES dauerte aber noch nichrere Jahre , ehe das ganze
große Reich de » neuen Herren gehorchte . Das letzte Bolllverl der
chinesischen Partei , Kanton , wurde von den mandschurischen
Truppen im Jahre 1656 erstürmt . Damit hörte jeder weitere
ernstliche Widerstand auf . In dem ganze » großen Gebiete ,
das die Mandschuren nun also luiter ihre Botmäßigkeit gebracht
hatten , verlangten sie bei alle » männlichen Personen als Zeichen der
llnteriversnng de » Zopf zu sehen . Mit dratonischen Maßregeln kam
man jetzt nicht mehr aus , weil die neuen Unterthanen dazu doch zu
zahlreich waren . Die Sieger inußten sich deshalb anders helfen .
Dies geschah auf mancherlei Weise . In der ersten Zeit erhielt jeder
aus den , Volk , der sich bequemte , den Zopf zu tragen .
ein Geldgeschenk . Allmählich wurde dies verringert , bis die
Belohnung » nr noch aus einem Hühner - Ei bestand . Bei der
Empfänglichkeit der Chinesen für derartige Aiifmerksanckeiten
erzielte man hiermit »nnnche Erfolge . Gleichwohl lag der Hanpt -
hebel , der sich ansetzen ließ , auf tinein andren Gebiet . Im Reiche
der Mitte ivird seit langer Zeit jedermann zu den öffentlichen
Priifungen zugelassen , der sich eines unbescholtenen Rufs erfreute .
Dies änderte die »eiie Regie , » ng in keiner Weife , aber sie ließ die
Prüflinge sehr bald merken , daß nnbezopste Jünglinge imtcr ihnen
gar keine Aussicht auf Erfolg hätten . Hierdurch machte man nach
und »ach viele Elcinente mürbe , die sich zuerst nicht in die neue
Sitte fügen ivollten . Dann und ivmm wurden zum abschreckenden
Beispiel einige allzu hartnäckige Litteraten , die lieber ihre » Kopf als
ihr volles Haupthaar verlieren wollten , enthauptet . In , ganzen der -
gingen rimd hundert Jahre , bis die Neuerung überall durchgesetzt war .
Es ist ein Beweis für die damalige Macht der Mandschuren , daß sie
das habe » durchsetzen können . Denn so gleichgültig es der großen
Mehrzahl der Chinesen ist , wer sie beherrscht , so lchnci , sie sich doch
leicht gegen eine Regierung ans , die sich in ihre häuslichen Angelegen -
heilen oder in die Gcivohnhcitcn ihres täglichen Lebens einmischen will .
Die gebildeten Schichten der Bevölkennig bis tief in die Mittelllassen
hinab sind noch immer der demütigende » Thatsache bewußt , daß sie den
Zopf nicht frcilvillig , sondern gezivnngen tragen . Neben der Provinz
Kuangtnng hat sich die Provinz Fokien . wonnÄmoy liegt , am längsten
gegen die Mandschuren geivehrt , und hier wird bis zum heutigen
Tag vielfach der Zopf aufgewunden unter einen , turbanartigen Kops -
tnch verborgen . Das Bewußtsein , ein unterjochtes Volk zn sein , hat
vielleicht hauptsächlich bewirkt , daß man die Herrschaft der Mandschnre «,
fortdauernd als eine fremde ansieht . Bei jeder größeren Empönmg
ivird sofort zn der alten Haartracht zurück gegriffen , weshalb die
Empörer vielfach „ langhaarige Rebellen " heißen .

Bevor das Mncht' gebot der Mandschuren den Zopf in , Reiche
der Mitte einführte , trugen die Chinese » daS Haar aufgewunden
und zu einem Knoten znsammengcblnidcn , wie noch heute die
Koreaner . Jetzt wird die ganze vordere Hälfte des Kopfes glatt



rasiert und nur auf dem Hinterhaupte eine Platte gelassen luv das

Haar Ivachseu darf > das man da » » zu einem Zopfe ' zusaminenflicht
Alles dieS besorgt ein Barbier , schon anS dem Grunde , weil sich
niemand selbst den Kopf rasieren kann . Da es bei jedermann mehr -
mals Ivöchentlich geschehen muh , so läßt sich denken, ' daß die Zunft
der Barbiere im Reiche der Mitte sehr zahlreich ist . Sie betreiben
ihr Gctvcrbc tcillveise ans offener Straße , ivie jeder Reifende , der

nach Ostasien kommt , zn beobachten Gelegenheit hat . Die Macht
der Getvohnhcit hat die meisten Chinesen , besonders die ans den

tvohlhabendcn Klassen , allmählich dahin gebracht , in einem schönen
Zopf eine große Zierde zu sehen . Wer so volles und langes Haar
hat . daß der Zopf recht dick ist und ungefähr bis auf de » Boden

reicht , ist nicht ivenig stolz darauf . Die von der Natur mit ivcnigcr
Haarwuchs bedachten Männer können sich leicht künstlichen Ersatz vcr -
schaffen , der in allen Orten käuflich ist . Aber wer das thnt , muß
gewärtig sein , daß hinter seinem Rücken ebenso sehr darüber ge -
spöttelt

'
Ivird . wie in ähnlichen Fällen im Abendlande . In solchen

Dingen weist die menschliche Natur ivohl überall dieselben Züge
auf . Dagegen wird nichts darin gefunden , wenn einer seinen allzu
kurzen Zopf künstlich durch eine eingeflochtene Schnur verlängert ,
weil er hierdurch keinen falschen Schein erwecken tvill . Als Zeichen
der Trauer um einen nahen Bertvandten pflegt man eine Schnur
von weißer Seide in den Zopf zn flechten . —-

Volkskunde .

— In der Maisitziuig der Münchener Anthropologischen Ge -

fellschaft sprach der Architekt Franz Zell über die künstle -
r i s ch e Ausschmückung des Bauernhauses im

bayrischen Hochland . Nach einem Himveis auf die reich ver -

zierten Holzwerke , bezw . auf die reichen Giebel der Häuser in Wall -

gmi , Krün » , Mittenwald usw . ging der Redner über zur Besprechung
der im bayrischen Hochland einstmals so sehr , sowohl in den Dörfern
als in den Märkten , in Nebung gestandenen volkstümlichen Kunst .
Er behandelte fpccicll die gemauerten , geputzten und mit Fresko -
gemälden geschmückten Häuser . Leider ist ' man auf dem Lande eifrigst
bemüht , auch die letzten Reste dieser kulturgeschichtlich so hoch -
interessanten Hausmalcrci der veniichtnng preisgegeben . Schon im
13 . und 14. Jahrhundert wurde die Freskomalerei gepflegt , ivie ans
Nrknndcn und aus de » Wandmalereien in der Dorfkirche zu Linden
und dem Krenzignngsbild an der Südseite der Pfarrkirche zn Egern
ersichtlich ist . Die ältesten Reste von Hansmalereie » finden sich in

Berchtesgaden , wohl noch aus dem 17. Jahrhundert stammend , die

meisten sind ans dem 18. . einige auch aus dem Anfang de ?
19 . Jahrhunderts . Die farbenfreudige , sprudelnde ftilnst des
Rokoko war es , welche so recht dem sinnlich kräftigen , das
Bmitc liebenden Naturell des Gebirgsvolkcs ganz besonders zusagte
und deshalb bei den Bauern auch ivirk . ' ich populär gcivordcn
ist . Der Rokokostil ist in Altbayern besonders ausgedehnt enttvickelt
lvorden , viel «»ehr als in andren Gegenden . Die meisten Dorf -
kirchcn in ihrem Innern , ivie das bemalte Acnßere » md Innere der

Bauernhäuser bis in die entlegensten Gegenden find im Geschmack
deS Rokokos , in de » lebhaftesten und zierlichsten Schnörkeln und

ebenso naiven als künstlichen Bildern in den buntesten Farben
dnrchgcführt . Auch der Stil Louis XVl . . dem man ja ähnliche
Eigenschaften ivie dein Rokoko z, ischreiben kann , fand , ohne Zweifel
durch die zahllos verbreiteten Angsbnrger Kupferstiche , allenthalben
Eingang . Vom Empire - Stil sind nur einige Malereien ,in Mitten -
Wald erhalten . —

Aus dem Pflauzenleben .
— Das Ritzen der Bäume z «i r Förder nng ihreS

Wuchses . Eine sehr nützliche Arbeit am Baumstamm ist unter
llmständen daS Ritzen der Rinde . Hierzu schreibt R. Betten im
„ Erfnrter Führer im Gartenbau " : . Ein gesunder Baum vergrößert
seine Krone und verdickt seinen Stamm . Es giebt aber auch viele
Bälnne , die ihren Stamm nicht verdicken «vollen , tveil in ihrem
Stamm etwas nicht in Ordnung ist . Solche Bäume sehen schlecht ans ! sie
brechen leicht vor dem Wind und stellen auch das Wachstum der Krone
» ach einigen Jahren ein , » venu ihnen nicht geholfen ivird . Man
kann dies leicht , sobald man eS iveiß . Das Ucbcl ist dadurch her -
vorgerufen , daß aus irgend einen « Grunde , sei es infolge Ver -

pflaiizenS oder infolge von Trockenheit die Rinde des Baunrs in
einem Jahre nicht hat tvachsen «vollen . Im nächsten Jahre ist sie
dazu nicht »nehr recht im stände gewesen , «veil die Zellen der Rinde

zn alt gcivordcn . «veil sie .
'

lvenn «vir uns bildlich aris -
drücken dürfe ««, verknöchert sind , und so hat das tlebel von
Jahr zu Jahr zugenominen . Manche Bäume helfen sich
selbst , Ivel ««« ihre Rinde platzt , und schaffen sich auf diese
Weise Rani « , zur Allsdehnnng und Gelegenheit znr Reubildung von

Zellen . Das Platzen der Rinde ist ein Fingerzeig zur Rettung . Wie
hier die Natur einen Ausiveg schaffte , so muß der Banmzüchter
künstlich einen solchen hervorrufen . indem er mit dem Messer die
Rinde des Baumes aufritzt . Das darf allerdings nicht ohne gcivisse
Vorsicht geschehen . Die Messerspitze soll auf ' keinen Fall <i »s Holz
hineindringcn , sondern >«ur die Rinde aufschneiden . Ob das Ritzen
ain Stamme hinunter in geraden oder ge >vui «denen Linie » geniacht
»vird , ist gleichgültig : nur nickit ringS um den Stamm ritzen !
Die einzig richtige Zeit zum Ritzen oder Schröpfen ist das Früh -
jähr . Das Ritzen kann so gclvaltigen Einfluß auf den Baun « haben ,
daß unfruchtbare Bäume danach fruchtbar «verde », Bäume , die jähre -

lang in jeden « Frühjahr über und über mit Blüten bedeckt sind , aber
niemals ansetzten , dies plötzlich thnn . Das gilt nicht allein bei Acpfeln
«uid Birne » , sondern auch bei Kirschen . Bei letzterei « allerdings mir
dann , «venu bei ihnen nicht Fehler in der Wahl der ttnterlage ge -
«nackt «vorden sind . A«lch der Gnnnniflnß der Kirschen , Pfirsiche lind
Aprikosen Ivird durch rechtzeitiges Ritzen häufig verhindert und viel -
fach geheilt . Eine merkivürdige Folge des Ritzei «S sah ich einmal an
einer Landstraße . Während die noch jungen Bäume auf der einen
Seite vom Wind schief gedrückt «varen , standei « sie ans der andern
fast gerade . Hier hatten sie einen dicken Stamm infolge des RitzenS ,
dort nur einen dünnen , tveil das Ritzen , «ver «veitz , aus «vclchem
Grunde unterbliebe, « «var . Sllso auch ans das leichtere Gcradcwachsen
hatte das Ritzen Einfluß gehabt , «veil es den Stamm der Bäume
schnell kräftig machte . Man kann junge und ältere Bäume ritzen .
auch gleich beim Pfla »«zen schon die Arbeit ausführen . Neben der
nötigen Vorsicht sollte aber noch eins beachtet . «verde » ; möglichst die
Schattenseite , nicht die Sonnenseite , zn ritzen und die Ritzen am
ganzen Stamm hinunter zn mache ««, nicht stückweise , hier und da
einen kleinei « Ritz . " —

Technisches .
— Enthärten von P a >« z e r p l a t t e ««. Paiizcrpkattcn

leisten bekanntlich allen Werkzeugen einen außerordentliche » Wider -
stand lind sie «nüssen jvor der Bearbeitung an den geivünschte »
Stellen enthärtet «verde ». Bisher geschah dies niit den « KnallgaSgcbläse ,
das jede einzelne Stelle nach ui ! d nach «veich mache » inu' ß. zumeist
«inter immer «vieder erneutem Ansetzen der WärinequeNe , sodaß
der Bohrer jelveilig oft » nr ein oder einige Millimeter vorai »
kain . Gegenüber diesen « bietet das Goldschniidlsche Verfahre «« der
Erhitzung durch Alnmiiiium ganz außerordentliche Vorzüge durch
seine größere Begueinlichkeit . Sicherheit und Schnelligkeit . Wenn
nur ein Panzerbokzen einzuziehen ist , also nur eine kleine Stelle
enthärtet «verde » soll , so «vird mit Hilfe von Ziegelsteinen oder
besser einer Blechform ein Quadrat von etlva 5 Eentimctcr Seiten -
länge abgegrenzt . Die Form , «velche etlva 10 Centinletcr hoch zu
Ivählcn ist , «vird durch Draht zusammengehalten . Zu » « sorgfältigen
Berstopsen der Fngcn dient Formsand . In diese Form ivird änS
einem Tiegel geeigneter Größe , ivie sie für alle diese Verfahren be -
sonders angefertigt «verde ««, die fenerflüffige ErwärinnilgSmasse ( sog .
Thermit P) mit rd . 3000 Grad Erls , eingegossen . Nach etlva einer
halben Stlmde ist die Form abzuirehnien «nid die Masse abzuschlagen ,
die sich sehr leicht abtrennt . Die Platte ist dann so weich geworden ,
daß der Bohrer in sie eindringt , ohne stumpf zu werden ' oder ab -

zubrechen . DaS Thermit unmittelbar in die Form z » füllen « md

anzuzünden , ist nicht angängig , weil sich dann daS bei der Rcaklion
bildende Metall au der Platte festsetzen würde . Wird hingegen die
fenerflüffige Masse ans dein Tiegel auSgegosse ««, so bildet sich zwischen
den « ansg' cschiedeiien Metall n » d der Panzerplatte eine ganz dünne .
schützende Schicht boi « Allnmininmoryd ( Kornndf , «vödurch eine
spätere Abtreiinling ohne Anstand gcivährlcistet «vird . —

( „Nmschan. " )
HilmoristischeS .

— Prinz eiiexa » » en . „ Run , wie war ' s denn in der

Prüfmig ? "

�Geschwitzt haben bor Angst die Exaininatoren . " —

— Die Mächte in E h i n a. „ llnsre Beziehmigen sind die

herzlichste » — der Weltkrieg kann losgehen . " —

s „ Simpl . " >

Notizen .
— Eine neue Monatsschrift für d e » t s ch e K n n st

. Rheinland " «vird vom l . Oktober d. I . ab in Düsseldorf er -
scheinen ; Herausgeber ist eine Gesellschaft . Rheinische Knnstzeitschrist " .
In dein Prospekt heißt cS ««. a. : „ Wir haben zu sehr gelernt , nach
der Spree zn horchen . Aber nicht einmal daS altpreußische Berlin

hat ctivas »«it den « halbslabische » Gemisch zu thnn , das sich als
. Berliner Geist " gebcrdet « md als Ecntralisation des Deutschtums
gelten möchte . Gerade «vir Rheinländer erfüllen eine nationale

Pflicht , «venu wir ims demgegenüber auf die eigne Kultur besinnen "
Recht frenndlich ! —

— Im Bellealliance - Theater beginnt am Sonnabend
cii » zehntägiges Gastspiel einer französische « « Gesell -
scha st . —

'

— Der Akademische Verein für Kunst n n d
L i t t c r a t u r bereitet für den Winter eine Aufführung der

„ O r e st i e " des Acschylos vor . —
— Die ö st r e i ch i s ch e Abteilung der Großen

Berliner K «> n st a u S st e l l n «« g ist an « Sonnabend in den
Sälen 21 « md 2ö eröffnet «vorden . —

— Japanischer Goldlack . Der „Ostasiatische Lloyd " be -
richtet : Ein Prachtstück japanischer Goldlackarbeit »vurde kürzlich in

DokoHania verkauf «. Es handelte sich mn einen Schrank , der nur
50 Zoll hoch und 37 Zoll breit «var . der aber einen Preis von
10 000 Neil ( 1 Ken — 2,18 M. ) erzielte . Die Schnitzereien und
Malereien stammten von Künstlerhand , die Vergoldungen Ivare » der «

artig massiv , daß es schien , als seien Goldplatlen ausgelegt . Der -

artige Prachtstücke japanischen jkimstgeiverbes sind » » geinein seltei ».
Heule «verde » sie kann « »och hergestellt . —

_
» « ramwortlnver dteoaaeur : Paul Joh » m Berlin . Druck uns Bert » » von Star Bas « « « « in Berlin .
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